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Bau- und Ingenieurwesen.

Testes Signal zur Verhütung des Zusammenstossens zweier

Bahnzuge bei Bahnhöfen, Stationen, Tunnels, etc.

Von Limonse,
Ingenieur der franz. Ostbahn.

Taf. 9. Fig. 32 und 33.

Unter mehreren Systemen von sogenannten «festen

Signalen» hat die Verwaltung der schwreiz. Centralbahn

dem vorliegenden den Vorzug gegeben. Es ist dasselbe

auch auf den französischen Bahnen obligatorisch eingeführt

und hat sich als sehr zweckmässig bewährt. Der Haupttheil

besteht in einer drehbaren runden Scheibe, welche

auf der einen Seite roth bemalt ist und für den Nachtdienst

mit einem Ausschnitte versehen werden kann, hinter
welchem eine Laterne mit rothem Lichte aufgestellt wird.
Die in der Zeichnung angenommene Stellung der Scheibe

zeigt an, dass der Weg offen sei.

Bewegung von Hand. — Um die Scheibe zu wenden,

hat man nur die Welle a zu drehen, wodurch der
Draht angezogen und der Hebel b gedreht wird. Der auf

der gleichen Welle k befestigte Haken c wird dabei

zurückgedrängt, in Folge dessen der Doppelarm e frei
ausgelöst und von dem Gewichte / nachgezogen wird. Dabei

wirkt aber der Arm l mittelst ;der Stange g auf den

Hebel der vertikalen Scheibenstange und dreht die letztere
mit der Scheibe um einen rechten Winkel, so dass deren
Fläche rechtwinklig zur Bahnrichtung zu stehen kömmt und
einem ankommenden Zug das Zeichen zum Anhalten gibt.
Will man nun die Scheibe wieder in ihre vorige Stellung
zurückbringen und somit den Durchpass freigeben, so hat
man nur der WTelIe h eine halbe Drehung zu geben, in
Folge dessen der Haken c, durch das Gewicht i vorwärts
gezogen, wieder über den Arm e greift und diesen festhält.

Bewegung durch die Maschine. — Geht eine
Lokomotive bei dem Signal vorbei, wenn dasselbe (wie in
der Zeichnung) offen ist, so drückt der Kranz des ersten
Rades die Zunge j nieder, rückt dadurch den Haken c aus
und es dreht sich die Scheibe senkrecht zur Bahn. In
dem gleichen Augenblick zieht auch der Draht, welcher
auf die Welle h geht, das kleine Gegengewicht m in die
Höhe, und dieses zeigt an, dass das Signal den Weg
sperrt.

Die Vortheile dieses Systems sind Leichtigkeit und
Unfehlbarkeit der Funktionen des Apparates auf eine
Distanz von 1000 bis 1200 Meter.

Der Preis eines solchen Apparates, welcher bei Ölten
auf eine Entfernung von 480 Meter wirkt, beträgt Fr. 750 —
Material und Aufstellung inbegriffen.

Chemisch-technische Mittheilungen.'

Mittheilungen aus dem pharmazeut-technischen Labora¬

torium des Schweiz. Polytechnikums.

Ueber das Verhalten der kohlensaurenn Baryt-
und Kalkerde zu Chlorgas, und die Darstellung

des chlorsauren Baryt.
Die Veranlassung zur Vornahme der Versuche, über

welche hier berichtet werden soll und die von einem Prac-
ticanten in meinem Laboratorium, Herrn Merz aus Heri-
sau, ausgeführt wTurden, war eine doppelte.

Erstens sollte ermittele werden, welche von zwei sich

direct widersprechenden Angaben über das Verhalten der
Kalkerde zum Chlor die richtige sei.

Houton-Labillardiere gibt an, dass gebrannter Kalk,
der mit viel Wasser gelöscht und nachher von demselben

durch Erhitzen über 100° C. wieder befreit worden sei,
so viel Chlor aufnehme, dass auf 1 Aeq. Chlor 1 Aeq.

Kalk komme (Gmelin, Handbuch 2. Theil bei Chlorkalk).
Dagegen versichert Graham (Otto-Graham, Handbuch, bei
Chlorkalk), dass bei 100° C. getrocknetes Kalkhydrat wenig

oder gar kein Chlor aufzunehmen vermöge. Gelöschter

Kalk, der von adhärirendem Wasser durch Erwärmung
über 100° möglichst befreit worden war, wurde einem
Strome sorgfältigst getrockneten Chlors ausgesetzt, und
nach längerer Einwirkung, nachdem der Chlorstrom abgestellt

war, einem Strome ganz trockner und kohlensäurefreier

Luft dargeboten ; das Product sodann auf seinen Gehalt

an Chlor (unterchloriger Säure) untersucht, zeigte
nicht die geringste Andeutung, dass etwas aufgenommen
worden war. Die gleichzeitig vorgenommene Wägung des

in einem Glasrohre befindlichen Kalkerdehydrates vor und
nach dem Versuche ergao so viel wie keine Gewichtszunahme.

Diese Ergebnisse sprechen für die Richtigkeit der
Graham'schen Beobachtung und gegen Houton-Labillardiere.
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